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Ansicht der Kirche vor 1895, Aufnahme um 1880 
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500 Jahre neue Kirche Oberdiessbach 

Vorbemerkung 
Die Kirche von Oberdiessbach trãgt an der Südseite des Chors die 
Jahrzahl1498. Anliisslich des 500-Jahr-Jubilaurns soll versucht werden, 
einzelnen Etappen der Baugeschichte nachzuspüren, vorn frühen 
Kirchlein zum heutigen stattlichen Ba u. D er zweite Teil der Festschrift 
bringt einen kleinen Führer durch die Besonderheiten unseres 
Gotteshauses. In diesem vorgefassten Rahrnen besteht weder die 
Absicht no eh die Moglichkeit, eine Religions- oder Kirchengeschichte 
zu schreiben. 
Wir mussten uns auf einen bescheiclenen Urnfang beschriinken. Die 
Schrift ist deshalb als etwas Vorlãufiges zu betrachten und bedarf 
allseits der Ergãnzung. 
Für umfassendere verweisen wir auf folgende Quellen: 

Jürg Schweizer: Kunstfül1rer Emmental, 
Hans Gugger: Die bemisü~en 
N. Vogel und F. Walti: Die Orgeln der Kirche 
Niklaus Vogel: Oberdiessbach, die Geschichte eines Dorfes, 1960. 

Herausgegeben von Kirchgemeinde Oberdiessbach 
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Dorf Diessbach um 1790 
Aquarell von Caspar Michel (Ausschnitt) 



Frühe Kumde 
An Stelle der heutigen Kirche von Oberdiessbach muss schon 
früh ein Gotteshaus gestanden haben, Aber niemand kann sagen, 
wie dieses ausgesehen hat und wann es gebaut wurde. Die altesten 
Teile des jetzt bestehenden Baus sind die Fundamente des Turmes. 
Über deren Alter gehen die Schatzungen der Fachleute auseinander, 
do eh dürften si e 11. J ahrhundert zurückreichen. 
Den Mauerresten, die 1938 zum Vorschein kamen, wurde leider zu 
wenig Beachtung geschenkt. Sie lagen quer zum heutigen Schiff und 
reichten über dieses hinaus. Eine Vorgangerkirche mit Nord-Süd­
Ausrichtung kommt aus verschiedenen Gründen nicht in Betracht. 
Allenfalls lasst sich an eine Kirche mit kreuzformigem Grundriss 
denken. Ein rõmischer Gutshof oder ein heidnischer Kultbau, wie 
auch schon gemutmasst wurde, sind wenig wahrscheinlich; es fehlen 
"'"n"''" Anhaltspunkte und Begleitfunde. Es sei denn, man wolle den 
bronzezeitlichen Dolch, der zum Vorschein kam, in diesem 
Zusammenhang sehen. Fundstelle lag etwa 50 Meter westlich 
der Kirche. 
Die erste urkundlich Kirche von Diessbach war eine 
Filiale (Tochterkirche) der Kirche von Einigen am Thunersee und wie 
diese dem Erzengel Michael geweiht Sie bestand nach der Chronik 

schon Ende des 12. Jahrhunderts, also zur Zeit der Gründung 
Bern. Unser Dorf, der kyburgische HofDiessbach (curia de 

Tiecebac), wird erst 8 erstmals erwahnt. 
Etwas auf einer Gelãnderippe zwischen alten Bachlãufen und 
als einzige Steinbau inmitten von Holzhiiusern mag das 
Gotteshaus von Anfang an Dorfbild gepragt haben; es ist noch 
heute Mitte Ausgangspunkt. Die Kirche diente nicht nur der 
kleinen Ansammlung von Hausern, damals das Dorf Diessbach 
ausmachten, sondem einem ausgedehnten Hi.nterland. Die 

erstreckte von 1790 in der Lange 
Herti unter Herbligen bis zur Süderen» und in der Breite 

bis an die Rotachen», das heisst über Gemein-
in den heutigen Amtsbezirken Signau, Konolfingen und Thun. 

Die heutige Kirchgemeinde umfasst ausser Oberdiessbach noch Frei-
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mettigen, Aeschlen, Bleiken, Brenzikofen und Herbligen. Bis 1835 
gehôrten Buchholterberg (Heimenschwand) und Wachseldorn dazu, 
bis 1839 das Gebiet der heutigen Gemeinde Linden, also Otterbach, 
Ausser- und Innerbirrmoos. 
Dementsprechend war auch der Kirchhof grõsser als heute. Bis 1739 
war er für die ganze Kirchgemeinde der einzige Beerdigungsplatz; 
als solcher wurde er vereinzelt noch 1908 benützt Funde von 
Grãbern, auch Massengrabern oder Knochendepots ausserhalb des 
heutigen Kirchhofs belegen dessen ursprüngHche Ausdehnung. Noch 
im Gebiet der ~<Li:iwen»-Matte westlich des Bahngeleises ist man auf 
Griiber gestossen. Eine Kirchhofmauer wird schon 1594 erwãhnt. Sie 
wurde 1826 erneuert oder ergãnzt, denn noch bis ins 19. Jahrhundert 
hinein soll die Umfassung teilweise aus einem roh gezimmerten 
Lattenzaun auf abschüssiger Bõschung bestanden haben. Wegen 
Strassenverbreiterungen wurde die Mauer ringsum in mehreren 
Etappen zurückversetzt. 1961 verschwanden die letzten Grabsteine 
und gusseisernen Kreuze. 
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Um 1875, nach 
einer Zeichnung 

von G. Roux 



Aus Baugesdnichte 
Der «Neubau» unserer Kirche fallt in eine weltgeschichtlich bedeu-

Zeit Im Jahr 1498 erreichte der Portugiese Vasco da Gama als 
erster Indien auf dem Seeweg. Kolumbus betrat auf seiner dritten 
Reise südamerikanische Fesdand. In Rom bereitete man sich vor, 
die Halbjahrtausendwende würdig zu begehen. In Florenz wurde 1498 
ein Vorbote der Reformation, Savonarola, als Ketzer verbrannt Zwi­
schen Aufuruch Endzeitstimmung, neben Frõmmigkeit und 
Fanatismus erwachte das neue Lebensgefühl der Renaissance. Leonar­
do in halien und Dürer in Deutschland schufen ihre Meisterwerke. 
Wiihrend in Italien Kirchen Pali:Iste Stil der wiederentdeckten 
Antike eine neue Epoche einleiteten, wuchsen nõrdlich der Alpen 
die Gotteshauser noch im mittelalterlichen Gepriige der Gotik 
himmelwiirts. Von N orden h er sollte dan n a b er 1517 de r 

Impuls für die geistliche Emeuerung kommen. 
Über den Anlass zum Bau unserer Kirche und ihre Entstehung ist 
wenig bekannt Es war eine Zeit regen Kirchenbaus. Um die Wende 
vom 15. zum 16. Jahrhundert Bernbiet innerhalb weniger 
Jahrzehnte etwa zwolf Kirchen neu gebaut oder entscheidend 
umgestaltet Hinweis, unsere betreffend, findet sich im 
Bemer Ratsmanual von Zwüschen denen von Diessbach und 
Her Ludvigen l1aben Mh. geraten, des ersten die underthanen ir 

zum niiwen Chorbau an Ínen haben, und demnacl1 
so von der pfrund etwas den halben andern costen 

rmd die underthanen den übâgen halben teil, und was Her Ludwig 
inen der pfenster halb zugesagt hatt, daby soi es 

dass die Untertanen und der Pfarrer die Fuh­
rungen zum neuen Chorbau machen und zahlen sollen, wahrend Herr 

von Diesbach die Bezahlung der Fenster zu übernehmen hat 

wissen aufgeteilt wurden, nicht aber, wer 
Chor hat Solange unscheinbare, aber schon 

skulptierte Wappen an der Choraussenseite nicht ausreichend 
gedeutet ist, sind wir aufVermutungen angewiesen. Ein Anhaltspunkt 
ist die Nahe und Ausstrahlung Berns. Das Münster stand im Bau, 
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und es auszuschliessen, 
beigezogen wurde, wie dies andernorts 
Aus Bauzeit stammen 
aussersten sind mit 

Di e 

entleert». 
Die neue Kirche von 1498 war dem heiligen geweiht. Sie 
gehõrte ins Dekanat Konstanz. 
Bereits sechzig Jahre nach ihrer am 28. August 1559, 

die Kirche durch Feuer · das Chorgewolbe stürzte ein. 
Als Brandursache wird unvorsichtiges Hantieren mit einem 
Schiessgewehr genannt 
Wenn in diesem Zusammenhang erzahlt wird, damals sei fast das 
ganze Dorf verbrannt, so hat man nicht einen geschlossenen 
Dorfkern vorzustellen, sondern eine beschriinkte Anzahl von 
Bauernhausern, Speichern, und Scheunen, Gasthaus und 
allenfalls die mit ausgedehnten Hofstatten und Garten 
dazwischen. Das Haus Liiderach am Bach mag dem Typ des damaligen 
Bauemhauses entsprechen; es ist nach der Überlieferung eines der 
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Konsole an 
der niirdlichen 

Chorwand 



Konsole an 
der südlichen 
Chorwand 

beiden Hãuser, die das einzige, das 
seine ursprünglichen Umrisse muss man 
ein Stroh- oder ohne Kamine vorsteHen. 
Mehrere Kostbarkeiten, die unserer Kirche zum V'-A.HH, • ._,~ 

tragen die des Wiederaufbaujahres der oKto2:cm 
vier von jeweiligen Familien im 

Chor und das Bãm-Rych-Wappen an der vvestlichen Aussenwand. 
all dies soll noch naher eingetreten werden. 
1569 die Kirche eine neue Glocke, die erste, von der wir wissen. 
Sie die «Vehlinerglocke», nach Herkunft 

·J'-1.Hl1Ltwwc, Bormh Wohl bekannteste 
die Mittagsglocke des Berner Münsters 

datiert der Archivanbau, 

Reisgekl 
bewahrt. Die Türe war stark mit Eisen beschlagen und einem 
rnehrfachen Im spãter díente «dz 

Depot fiir Dachziegel, für uns 
Himveis, dass nun die Kirche nicht mehr nicht ausschHesslich 
mit cH,CHHU'-.OH 

eine Kirchenuhr nachgewiesen. 

der bemischen Reformation 
Mal 

de n 
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Ansichtvon 
N orden, 
vor 1895 

Hauptstrasse, 
Liiwenscheune 
um 1920. 

vor dem Hintergrund eines aktiven Sektierertums schien es den 
Diessbachern wohl angebracht, durch eine besondere Anstrengung 
Kirchentreue zu bekunden. Damals wurden die Emporen an den 
Uingsseiten des Schiffs angebracht, wovon die südliche 1902, die 
nõrdliche 1938 abgebrochen wurde. 
Erneuerungen des Turmhelms erfolgten 
Seit 1895 hat die Kirche 4 Zifferblãtter, neu an der 
Nord- und der Südseite, entsprechend dem Ausgreifen Dorfes an 
dieser Achse in der zweiten Halfte des 19. Jahrhunderts. 
Eine einschneidende Veranderung erfuhr die 1902. Um für 
den neuen, in neugotischem Stil gehaltenen Orgelprospekt Platz zu 
schaffen, wurde die Decke erhiiht Die Dachschragen und der schmale, 
flache Teil zuoberst mochten an einen Sargdeckel erinnern. Die 
südliche der 1828 gebauten Emporen wurde Auf 
N ordseite wurde e in Ausgang über e ine Aussentreppe ersteHt. 
Wesentlich für das heutige Gesamtbild war die Fertigstellung des 
nordostlichen Masswerkfensters im Chor die symrnetrische 
Verteilung der vier Wappenscheiben von rechts und links vom 
Zentralfenster. Die Glasmalerei mit Emrnausjüngern das 
bunte Kathedralglas der Fenster stammen aus dem 
Jahre 1902. 
Am 17. August schlug der Blitz in den Kirchturm und ins 
hinunter, wo der stellvertretende 
«Obwohl der Blitz den Kindern über 
keines verletzt. Alle mit 
bleichen Gesichtern stürzten sie zur Kirche 
Chronist. Tunn und Kirchendach erlití:en 
Im Herbst 1934 wurde das Uhrwerk ersetzt Wie immer bei gri:isseren 
Anschaffungen konnte auch auf private Gõnnerschaft gezãhlt 
werden. Die Uhr von 1895 war ein Geschenk FamHie von 
Wattenwyl, von 1934 wurde von Herrn 
Neuenschwander gestiftet 
Als man den Westausgang 
und einen neuen Vorscherm erste!Jte, der 
Türbogen freigelegt. 



Im 1938, kommende ''Xleltkatasl:rophe berdts 
iiberdeutlich abzekhnete, bewiesen unsere Vorfahren 
und Zukunftsglauben der Kirche, die 

in 
vvar die 

Gewõlberippen urspriinglkhen "'"'·~0V'H.·H 
konnten. Ein wesentiicher war die Verbreitenmg 
um 2,2 Meter; di e ist in d er heutigen 

Chorbogen gut Die Decke 
flachgelegt Von iiussere Zugang zum Turm, 

Durchbruch vom Turm zum Estrich. anliisslich der 
Renovationen von 1797 und erhieh die 
eine neue OrgeL Die Ernpore an der Nordseite gehaute 
ãussere Treppenaufgang abgebrochen. Neu hinzu kamen die 
sechs Wappenscheiben hinten im Schiff, von den 
Kirchgemeinden. Die Kirche erste Elektroheizung und 
eine neue Beleuchtung. 
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Blick vom Chor 
ins Schiff 
vor 1938 



des Chors 
nach 1938 
Aufnahme 1998 
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amTnrmdach sich, dass Mast und Kreuz ersetzt 
werden mussten. Vorbereitungsarbeiten ereignete sich 

tõdlicher UnfalL Dachdeckermeister Johann Haldimann erlitt 
einen Hirnschlag. Er glitt vom Gerüst und stürzte sechs Meter tief. 
Seine im Alter von 25, 22 und 18 Jahren vollendeten in 
mühsamer, gefãhrlicher Arbeit Gerüst bis zur Turmspitze. 
Kunstempfinden und -auffassung sind einem steten Wandel 

Bei von ging es unter anderem 
mittlerweile «Bausünden» erkannten Veranderungen 

von 1902 zu korrigieren. Das Zentralfenster wird heute wieder etwas 
beurteilt. Leider weggeschafft wurde, 

ausreichend man von einem 
«hübschen Engelkõpfchen an Chorwand», von 

von «drei aus ovalen, blauen Marmorringen 
herausragenden Büsten aus weissem 

Marmor» über dem Eingang zur Grabkapelle. Wer sich ein Bild von 
1938 mehr emeuerten Ornamentfriesen aus dem Jahr 1902 

machen will, findet Kirchenestrich sparliche Reste an der seinerzeit 
um einiges hOheren Chorwand. Der 1938 über dem Südausgang 
angebrachte Spruch «Wer zu mir kommt, den werde ich nicht 
hinausstossen» ist seither noch mindestens zweimal neu gemalt 
worden, j e dem Empfinden der Zeit gemãss, Andererseits vermochten 
die neuen Malereien vor dem die Szene im Garten 
Gethsemane und der bunte Engel, ni e recht zu gefallen. Sie sind 1970 
übertüncht worden. 
Anlãsslich der ebenfalls vorgenommenen Neubestuhlung wurde 

Sitzordnung neu festgehalten: «Nach allseitiger Aussprache wird 
beschlossen: Die nordliche Seite des Schiffes für die Frauen, der 
Orgellettner Mannern zu reservieren, wãhrend die südliche Seite 
des Schiffes jedoch in Zukunft den Mannern und Frauen gemischt 
dienen solL Die Kinder sollen unter den Erwachsenen sitzen, 
vorwiegend vorn» (Protokoll vom 23J US). D er May-Stuhl wurde 
von seinem Standort beim Turmausgang entfernt, auch der 
«eingemachte Stuhl» von Wattenwyl im Chor musste weichen. 
Hingegen wurde das Privileg dieser Familie erneuert, «nach bisheriger 
Tradition in Anlehnung an die neue Chorbestuhlung ohne Ab-
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schrankung eine Privatbestuhlung anzubringen» (6.7.38). Die Mit­
glieder des Kirchgemeinderates nahmen noch bis 1994 im ihnen vor­
behaltenen Chorgestühl Platz. 
Auf Weihnacht 1947 erhielt die Kirche ein neues Geliiute. Anlass 
gab die Tatsache, dass die zuletzt angeschaffte Glocke aus dem Jahr 
1896 beim Guss einen halben Ton zu hoch geraten war, eis statt e, 
und schlecht zu den beiden andern (a und f, 1569 und 1773) passte. 
Sie wurde daher umgegossen. Gleichzeitig sollte mit einer zusiitzlichen 
Glocke di.e melodisch ideale Kombination d' f' g' a' erreicht werden. 
Um Platz zu schaffen und im Hinblick auf eine elektrische Liiutvor­
richtung wurde der holzerne Glockenstuhl ersetzt durch eine Eisen­
konstruktion auf einem Betonkranz. 
Dem Aufzug der neuen Glocken am 17. Dezember 1947 wohnten 
siimtliche Schulkinder der Kirchgemeinde bei. Ein mit dem Flaschen­
zug verbundenes Seil zog sich weit in die Pfrundhofstatt hinaus, dort 
wo heute das Kirchgemeindehaus steht, und unter Anleitung des 
verantwortlichen Ingenieurs zog die Schuljugend die kostbare Fracht 
in die Hohe. 
Die Liiutordnung hat mehrmals Anpassungen erfahren. Das erste 
sonntiigliche Zeichen wurde schrittweise von ursprünglich 6 Uhr (im 
Sommer) auf spater angesetzt und 1993 mit dem zweiten zu­
sammengelegt auf 8 Uhr. Bis 1964 wurde freitags geliiutet wie an 
Sonntagen, mit dem Unterschied, dass zum Hauptlauten nur zwei 
Glocken erklangen. Im Mai 1970 erhielt diese althergebrachte Form 
wiederum Inhalt, indem Frau Pfarrer Keller und mit ihr bald eine 
Gruppe gleichgesinnter Frauen freitags um 9 Uhr zu einer kurzen 
Andacht unter der Bezeichnung «Stundenhalt» einluden. Dieser 
Brauch hat sich bis heute gehalten. 
Ein neues Gesicht erhielt die Kirche 1978 durch die Neugestaltung 
der Zifferblãtter und Zeiger. Zudem wurde der ganze Bau aussen neu 
gestrichen, und der Sandstein erfuhr aufwendige Restaurations­
arbeiten. Die Wappenfenster im Chor wurden neu in Rahmen gefasst 
und von aussen mit starken Schutzglãsern versehen. 
Anlãsslich der schonenden Innenrenovation vom letzten Jahr, 1997, 
wurden die Kirchenbanke ersetzt und den Wanden entlang Durch­
giinge freigelassen. U m für Konzerte und Sonderanlãsse beweglichere 

15 



Nach dem Blitzsch!ag vom 17. 
Schiiden am Turm- und am Kírchendach. 
An der ni:irdlichen Chorwand ist noch der 

zu "'"'~""'""' 1938. 

lie~;amten1euem:ng von 1938. Arbeiten am 
Turmhehn: Mast und Kreuz müssen ersetzt 
werden. Das Kirchenschiff wird verbreitert. 

Platzverhaltnisse zu schaffen, Bãnke Chor und die 
vordersten Bankreihen durch Stühle ersetzt. 
Gleichzeitig wurde der Boden isoliert. Am l. 
erste Gottesdienst in renovierten Kin:he statt. 

500 
Ein halbes Jahrtausend steht neue Kirche mitten Dorf. Sie sah 
es wachsen und gedeihen, sah Aufsch1.:vung, Niedergang und Neu­
beginn, Brand, Blitz- und Hagelschlag, geglückte und weniger 

Renovationen. Es wechselten Sitz- Lautordnung, 
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194Z Die Glocke von 1296 wird ersetzt durch .zwei 
Glocke des mm 

Tonnen. 

i m 

Glockenaufzug am 17. Dezember 1947 

Chorgericht wurde abgdõst 
aw::h im Schiff 

blieb auch ihr Gegenüber, 
beiden, zwischen Licht 

unseres Taufe, 
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Chmr 
'V'Jas sich als einheitHch stammt in 

Epo 
1902 vollendet, genau 

entsnred1en(L Das Gewolbe eine 
,l 

Wie vorstehend stammen 

1498. 

rragen Nionogramm 
flankiert von zwei T~JJhen. 

Helmzier úeht mi.t Spruch: 
UMBRA ALARDrvi TUARUM PROTEGE NOS D 

~<Unter dem behüte uns, o Hen>) 

mit den Emblernen Familie besetzte kleine 
Fliigeltüilein 
an der Südvrand 

zugemauert 

erinnert an e ine vorrefonnatorische Sakra­
an zum kam und 
Nachbildung an der jetzigen Stelle wurde 

von den Schweste:m von 

und Hauptstiick ist 
Taufstein 
aus dem Jahr 
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Die Glasmalereien 
Erstrangige Beispiele alter Glasmalerei sind die vier 
Wappenscheiben ím Chor. 
Die Schriftzeile nennt ausser der Jahreszahl1560 die Namen Bernhard 
von Er l a eh, Anthony Tillíer, Hanns Jacob von Wattenwyl un d Ni d aus 
von Diessbach. 
Das 
Zentralfenster 
aus dem Jahre 1902 stammt aus der Werkstatt von Rob. Giesbrecht, 
Bern. Es stellt die Emmausjünger dar, worauf auch der Spruch 
hinweist: «Bleibe bei uns, denn es will Abend werden.» Es wurde 
nach einer Zeichnung von Kunstmaler Rudolf Münger ausgeführt, 
«mit den vereinbarten Abanderungen», wie das Kirchenprotokoll ver­
merkt. Die gleiche Komposition finden wir in den Kirchen von 
Bãtterkinden und Thunstetten, allerdings in andern Farben, mit 
anderer Umfassung un d anderem Hintergrund. Dieser nimmt auf den 
jeweiligen Standort Bezug; in unserm Fall ist deutlich das Stockhorn 
zu erkennen. 
Die sechs ldeinen Fenster von 1938 hinten im Schiff zeigen die 
Wappen der Kirchgemeinden. 
nõrdlich: Freimettigen, Oberdiessbach, Herbligen 
südlich: Bleiken, Brenzikofen, Aeschlen 

Grabkapelle von Wattenwyl 
Der barocke Anbau wurde zwischen 1671 und 1679 erstellt als 
Grabmal für Albrecht von Wattenwyl (1616-1671), bis 1648 Oberst 
in franzõsischen Diensten, der 1666-1668 das neue Schloss erbauen 
liess. 
Die Vollplastik, in ihrer Art ein kunstgeschichtliches Unikum, stellt 
d en Junker sitzend in Lebensgrõsse dar, gleichsam als Herrscher auf 
dem Thron, in Prachtsrüstung, umgeben von den Insignien seiner 
Macht und flankiert von den allegorischen Figuren Victoria (Sieg) 
und Prudentia (Klugheit). Besinnlichen Gegensatz bilden Tod und 
Chronos (Zeit) sowie weitere Symbole der Vergãnglichkeit an den 
übrigen Wanden. Victor Hugo hat auf seiner ersten Schweizer Reise 
1839 unsere Kirche besucht und seinen Eindruck stichwortartig 
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Grabmal für Junker Albrecht von Wattenwyl 
in der zwischen 1671 und 1679 erbauten Grabkapelle. 



festgehahen: Entre ~"''""'"·'~ 
peint en armure Lo1Jis 

Gallia Collonellus, 
aus Holz 

Sandstein zu jener 
Renovation erfolgte 

tombeau: statue de 
a Vvaaemvil Generosissinws 

konnte, deutet 
gãnzlich ü.bermah gewesen sein muss. 

Dr. Robert Fríedli, Pfarrer in von 1911 
Text der folgt übersetzt: 

«Ein Heiligtum für die 
Siehe, o Leser! Unter diesen1 Herr Albrecht von 

sehr hochgesinnte Oberst iFrankreich, schneeige 
schweizerischen Adels. 

des 

sdt 

Anipelander, wie sich 
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Kunsthandwerker aufLateinischJacobus Louberus nannte, als er 1613 
die Tafeln schuf. Dr. Hermann Specker hat 1977 die beiden Texte 
inhalts- und stilgetreu übersetzt. Der Schluss der zweiten Tafellautet: 
Nildaus von Diesbach Hegt hier, der edle, treffliche Heros, Vélter 
unseres Lands, Zierde unserer Stadt. 
Er im im Jahr 1585, am 13. fan u ar. 
Aus Liebe und Verehrung 
Valentin Rebmann, Vater. 
Dieser Niklaus ist nicht zu verwechseln mit seinem berühmten 
Namensbruder und Vorfahren, der von 1430 bis 1475lebte und dessen 
Wirken als bernischer Staatsmann hauptsiichlich Vorfeld der 
Burgunderkriege massgebend war. Die Tafeln müssen ursprünglich 
an südlichen Chorwand angebracht gewesen sein, wo dann 1671 
der Eingang zur Grabkapelle zu liegen kam. 

bei d en 
lVappentafeln von Diesbach 
waren bis 1938 ebenfalls ausserhalb der Grabkapelle aufgehangt, 
nãmlich im Chor. Sie wurden wie die Schrifttafeln um 1610 von Jacob 
Louber geschaffen und tragen dessen Initialen IL. Die eine zeigt das 
bekannte Wappen: In Schwarz ein fünfmal (hier mehrmals) geknickter 
goldener Rechtsschrãgbalken, begleitet von zwei schreitenden 
goldenen Lowen. In der Umschrift liest man: Mitt disem Wappen 
und Kleynott hatt Keysser Sigmund Hochloblicher und seliger ge­
dechtnuss den Adelichen Stammen von Diessbach begabet Im 
M.CCCC.XXXIIII. ]ar. 
Die andere Tafel trãgt das Wappen, das die Familie bis 1434, also vor 
der Erhebung in den Adelsstand, geführt hat: Gespalten von Rot un d 
Silber mit liegendem Halbmond in gewechselten Farben. Warum auf 
unserer Tafel die Version Rot und Schwarz erscheint, ist nicht bekannt. 
Die Umschrift lautet: Diss ist das allte Wappen dess Adelichen 
Stammens Von Diessbach so sy noch Im M CCCC.XXXIIIL ]ar gefürtt 
han d. 
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1879. "Es muss als b~sonderer GlürksfaJJ betrachtet 
vor rier 
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'iJViilti, Gümligen, 
der ErsteHung 

/t oo'f 

aus rnneren 

Jdinsicht war das Vem:lPNindre:n 
Verlust Di e zwdte Orgel von l. 902, 

machte, 
hat 

Kiangverbre3Sf:nmg 
nUJl:LLiiWH des hauHch,en Iv1issgriffs v:on 

an Empore 
d er N eueimkhtung d er 

vorgenommen. 

Die Glocken 
in 

unserer 
'"''"'""''-H'A Ausfühnmg 

tragen folgende Inschriften: 

1569 a ALLEIN GOTT SEU 
SERMVND 

(Wappen v. Diesbach) 
NVBILA PHOEBVS 

1567 

1773 f IN ZOFINGEN VON 

1569 

wiederum 

HEINRICH SVTERMEXSTER UND DANIEL KUHN 
1773 2045 PFVND 

g FRIEDE SEI MIT EUCH 



d O LAJ\TD LAND 
HORE DES HERRN WORT 

Dazu beiden Glocken von 1947: 

KIRCHGEMEINDE OBERDIESSBACH WEIHNACHT 1947 
GLOCKENGIESSEREI H. RÜETSCHI A.-G. AARAU 

Die Noten d, f, g, a entsprechen den des 
Heiland, reiss die Himmel (KGB 102). 
Die wiegen 700 und 550 Vergleich: Die 
miichtigste Glocke der Schweiz hangt im Bemer Münster und wiegt 
10'500 kg (gegossen 1611). 

Einrichtung und Gerate 
Kanzel 
Diese stammt aus 
Domenkrone, Bethlehemstern 

Bã11ke 
Anlasslich der letzten Renovation 1997 wurde die Randbestuhlung 
von 1938 im Chor belassen, die übrigen 

May-Stuhl 
Familie May von May) hatte ab Herrschaft 

]\Jiederhünigen inne, baute das neue 
Liegenschaft bis 1 Der schone ~.:c;)UJLlHL,lc 

unserer Kirche stammt aus d em J ahr 163 8. Er wurde 
Historische Museum gebracht zur Renovation, 

Empore abgestellt. Seit er wieder vorn lm 
weit vom einnahm. 
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Abendn1ahlskelche, 
ausserordentHcher ~-~,---~---·--

Darüber zwel 
Reichsv11appen: 
weist auf 

Die SiDJnnenuhr 

i m 

Die Sonnenuhr in der gegenwãrtigen ist neueren Datums. 
Im Winter weist sie im Verhaltnis zur '1Vesteuropii.ischen Zeit einen 

halben sich 
um eine Stunde. Mittags um zwi:ilf 
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Wappen von 1560 an Westvvand. Reich, Bem, von Diesbach. 
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er '/ r· b '1.' • 'f1' _J am tag aes IJ.esgen ·,ergscnJessens eme ~~ .. er1e 
niedergelegt. 

hinaus berühmte Samud Lutz {Lucius), 
lBegründer der Briidergemeinde, Niklaus 

in Oberdiessbach 
aus und mit 

Soklatendenkmal 



Chor::l,al1 

Br.eit~~ 

m:, h e 
[JiachtrBufe 
Hrst 

Ti~r:fe 

Breite 
SdJLlusssteine: 

Bo de n 

Ziifer~latc, 

Durchmesser 

aus s en 

20m 
lOAm 
7,4m 

m 
13m 

7,4 m 
m 

um 7 m 

m 
m 

m 

;un 6 x 
mn x 

m 
m 

Jh. 

1560, 1753, 1797, 1328, 
1997 
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Aquarell von Samuel Weibel um 1825. 
Die Ansicht entspricht annãherml dem bekannten Stich desselben Künstlers. 



zvvi:1cher:t1 d~i·~:.stn 
wie sie skh im v;rscntlirhcn von l 902 bis 1978 ,~JI'""'~mJ.ei 




